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598 DIE BERNER WOCHE

Aus 1200 meter nad) Rorden. Sirnplateau mit Runatacks.
Cinks hinten: Königinnen, 3 Kronen. Ungefähr in der mitte hinten : Diadem.

Ten Stutotppien reprobugiert. *) Dagu enthält bas 93u,cE)

einen f)o,d)tnte:reffanten ©est. ÜÜiittelboIger ergäfjlt f)ier in
inbaltflarer, pacfenb fcböner Darftellung feine ©eife nad)
Spitsbergen unb [eine Flieger» unb ©botographnrcrlebrnffe.
Es ift fein getoôbnliçbes ©eife= unb Stbenteuerbucb, für bie
leiste Unterballung gefcbrieben. Es ift oief mehr eine ©lotto*
graphie Spitzbergens non bobern roiffenfcbaftlidjem Sßert.
Denn nebft bem oon ©Itttefbolger getriebenen Decet, ber
ton an ficf> roertooll ift burd) bas rete in ihm oerarbeitete
©Siffen, enthält bas Sud) eine ausführliche Einleitung aus
ber $eber bes gelehrten Sptbbergenforfchers unb ©eo»
grapben ©rof. Dr. iturt SBegener; fie gibt ein oorgügltes
Silb oon Spibbergen als geographtfclje Erfcbeinurtg. Die*
fer Einleitung ttiehen ft an: ein Uuffafs oon ©rof. Dr.
51. SRietlje über „©botograpbiffbe ©ebingungen ber 2flug=
geugaufnabinen" unb ferner: ein ©uffab oon ftapitän 55-

©oqfor über „Die ffiifoerausbeute ber 3un!erten Spih=
bergenerpebition oom geograpbifd)<oermeffungstecbnifd)en
Stanbpunft aus". Diefe beiben lebten ©ertrage faffen bie

pbotograpbiten Ergebniffe ber Erpebttion befonbers ins
©uge, toäbrenb SKittefboIger felbft feine fyliegererfahrungen
in ben SJtittelpunft ber S,cbtlberungen ftellt.

Die êauptleiftung ber Erpebitiort nämtt ift "O" uns
nod) gar nicht erroähnt roorben. Stach feinen Erfunbiguugs*
fingen führten ©tittelhoiger unb ©eumann einen groben
Uebertanbfiug aus, ber quer über bie grobe 3nfe!
bis hinauf nach ©orbofBßattb ienfeits ber öinlopen»
Strabe, über ben 80. Sreitengrab hinaus, unb gu*
rücf um bie Storbioeftfüfte herum führte. 6 Stunbeu
ttub 40 9©tmiteu bauerte biefer fÇIug. ©eingbe hätte
er gu einer Kataftropbe geführt. 9©itten im Srluge
oerfagte bie eine SJtagnetgünbung. Ein Stiebergeheu
aufs 2Baffer gur ©ehebung bes Defeftes roäre ihnen
oerhängnisoolt geroorben, toeil fie fid) bann nicht
mehr hätten in bie ßuft erheben fönnen mit nur
einem SOtagnetgünber.

Der glug gefchah hei günftigem, fiarent ©iet*
ter. Er hatte ben fjliegern Einhlid oerfdjafft in
©ebiete, bie oorher tto,d) fein mettfd)Iicbes ©uge ge*
fdjaut. Unb roas bas ©3ertooIIfte barau ift, biefe
Einbilde ftnb nun auf ben photographifchen ©fatten
feftgehalten unb fönnen nicht mehr oerloren gehen.

Unfere 3Iluftrationsproben fönnen nur eine
f)d>road)e ©orftellurtg geben oon bem Steid)tum an
©efäubeuorftellungen, bie uns SKittelljoIgers Stüh
nahmen oermitteln. ©effer als febe Slhhanblitug ge*
ben biefe ©ilber Einblicf in bie tounberbare Storb-

Ianbsfchiönhetf unb Storblaubseinfamfeit Spthbergeus.
Der Stame ift trefflich geuxihft für biefe ©ergtoelt
mitten im Eismeer.

Die Erpebition hat aber niirht nur Eiublicfe ge*
hattet; fic hat au;d) Slushlide eröffnet unb gtoar
fotche oon unfchäbbarem ©krte. Einmal helfen
SKittelhotgers Stufnahmen unb Sliegerbeobachfungen
feft, roeîche SStögfichfeiten für einen ©olflug heftehen
unb toie biefer ausgeführt toerben muh, um gu
einem guten 3itl 3U gelangen. Stm meiften Ehancen
hiefür. hätte nad) ©tittefhofger ein lenfhares ßuft*
fdjiff, bas nicht oon einem eingigen SJtotor unb
feinen 3ufällen abhängig ift. ©raf 3eppefin ift
befanntltd) an feinen ©orbereitungen gur ©olarerpe*
bition burid) ben .Kriegsausbruch gehört rooröen.
Die Stusführung feines ©lanes ift toohl nur eine

fïrage ber 3eit.
Dann aber eröffnen bie photographifchen Er*

gehniffe ber Erpebition bebeutiame ©erfpeftioen für
bie ffietänbeoermeffungstechnif. Sie geigen, tote mau
fich innert ©iertelftunben Einbltde oerfchaffen fantt

in ©ehiete, bie gu erreichen früher Erpebitionen ausgesogen
waren, um toochenlang unter Dobesgefahren unterwegs gu
fein. —

,,3m gluggeug bem ©orbpol entgegen" ift ein hoch'
iutereffantes ©3erf, bas fidj toürbtg ben epochemachenben
ÏBerfen eines ©orbenffiölb, Stanfen, Sfott unb Stinunbfen
anreiht. Es fei als ©efchenfioerf für SBeihitachteu unfern
ßefern einpfehfeub nahegelegt. H. B.

£ea «nb ^unb.
©on ©of a ©3 ei bel.

Sie ïatn fürchterlich fchreienb heim. Die SJtntter ftaub
hinter bem ©Safdjguher. Ohne ihre Strheit gu unterbrechen,
fragte fie:

9Bas |<hireift?
ßea fetgte fich auf bie Steinplatte neben bem ôerb,

bie ïletnen öäitbe hielten ïrampfhaft bas tropfnaffe Schürg
,cheu gufammen.

Stun, roarum fchreift bu bertn fo? ©etomme id) feine
Sfntroort?

©ein, fie hefam feine; Klein'ßea roeinte nur roeiter.
2B'as haft benn ba in ber Scbürge?

*) 3)!an öergleiche bie QttuftrotionëproBen, gu benen uns
ber SBertag Drei! gû^It bie Silbftöde in freunblic|er SBeife gur
SSerfügung geftellt bot.

Brögger=Balbinsel aus 1700 IReter.
Oben reepts : Quade=Ruk. Zibiidjcn den beiden Dreieckslagunen der Pier der noru>egi|'d)en
Koblenmine. Cinks hinten : Prinz KarUVorland. Vordergrund: 3 Kronen-6letfcber. Red)ts:
Cooèn=Inîeln. Das fiisjeli, dasîicp die Berge um die Schultern gehängt haben, ift knapp. Die
ftarke Abtragung hat mächtiges, eisfreies, quartäres Vorland gebildet, lieber dem kalten

TReeresftrom an der Weftkilfte liegt Rebel.

5Y8 L>IL Vi/OLttL

Aus 1200 Meter nach lîorà. Zirnplateau mit Nunalscks.
L>nks hinten: Königinnen, Z Kronen. Ungefähr in äer Mitte hinten: visäem.

fen Autotypien reproduziert.*) Dazu enthält das Buch
einen hochinteressanten Text. Mittelholzer erzählt hier in
inhaltklarer, packend schöner Darstellung seine Reise nach

Spitzbergen und seine Flieger- und Photographenerlebnisse.
Es ist kein gewöhnliches Reise- und Abenteuerbuch, für die
leichte Unterhaltung geschrieben. Es ist viel mehr eine Mono-
graphie Spitzbergens von hohem wissenschaftlichem Wert.
Denn nebst dem von Mittelholzer geschriebenen Text, der
schon an sich wertvoll ist durch das reiche in ihm verarbeitete
Wissen, enthält das Buch eine ausführliche Einleitung aus
der Feder des gelehrten Spitzbergenforschers und Geo-
grapheil Prof. Dr. Kurt Wegener,- sie gibt ein vorzügliches
Bild von Spitzbergen als geographische Erscheinung. Die-
ser Einleitung schlichen sich an: ein Aufsatz von Prof. Dr.
A. Miethe über ..Photographische Bedingungen der Flug-
zeugausnahmen" und ferner: ein Aufsatz von Kapitän H.
Boykor über „Die Bilderausbeute der Junkerschen Spitz-
bergenerpedition vom geographisch-vermessungstechnische»
Standpunkt aus". Diese beiden letzten Beiträge fassen die
photographischön Ergebnisse der Expedition besonders ins
Auge, während Mittelholzer selbst seine Fliegererfahrungen
in den Mittelpunkt der Schilderungen stellt.

Die Hauptleistung der Expedition nämlich ist von uns
noch gar nicht erwähnt worden. Nach seinen Erkundigungs-
fingen führten Mittelholzer und Neumann einen großen
Ueberlaudflug aus, der guer über die große Insel
bis hinauf nach Nordost-Land jenseits der Hinlopen-
Straße, über den 3V. Breitengrad hinaus, und zu-
rück um die Nordwestkllste herum führte. 6 Stunden
und 40 Minuten dauerte dieser Flug. Beinahe hätte
er zu einer Katastrophe geführt. Mitten im Fluge
versagte die eine Magnetzündung. Ein Niedergehen
aufs Wasser Zur Behebung des Defektes wäre ihnen
verhängnisvoll geworden, weil sie sich dann nicht
mehr hätten in die Luft erheben können mit nur
einem Magnetzünder.

Der Flug geschah bei günstigem, klarem Wet-
ter. Er hatte den Fliegern Einblick verschafft i»
Gebiete, die vorher noch, kein menschliches Auge ge-
schaut. Aud was das Wertvollste daran ist, diese
Einblicke sind nun auf den photographischön Platten
festgehalten und können nicht mehr verloren gehen.

Unsere Jllustrationsproben können nur eine
schwache Vorstellung geben von dem Reichtum au
Geläudevorstellungen, die uns Mittelholzers Auf-
nahmen vermitteln. Besser als jede Abhandlung ge-
beu diese Bilder Einblick in die wunderbare Nord-

landsschönheit und Nordlandseinsamkeit Spitzbergens.
Der Name ist trefflich gewählt für diese Bergwelt
mitten im Eismeer.

Die Expedition hat aber nicht nur Einblicke ge-
stattet^ sie hat auch Ausblicke eröffnet und zwar
solche von unschätzbarem Werte. Einmal stellen
Mittelholzers Aufnahmen und Fliegerbeobachtungen
fest, welche Möglichkeiten für einen Polslug bestehen
und wie dieser ausgeführt werden muß, um zu
einem guten Ziel zu gelangen. Am meisten Chancen
hiefür hätte nach Mittelholzer ein lenkbares Luft-
schiff, das nicht von einem einzigen Motor und
seinen Zufällen abhängig ist. Graf Zeppelin ist
bekanntlich an seinen Vorbereitungen zur Polarexpe-
dition durch den Kriegsausbruch gestört worden.
Die Ausführung seines Planes ist wohl nur eine

Frage der Zeit.
Dann aber eröffnen die photographischen Er-

gebnisse der Expedition bedeutsame Perspektiven für
die GeländevermessungstSchnik. Sie zeigen, wie mau
sich innert Viertelstunden Einblicke verschaffen kann

in Gebiete, die zu erreichen früher Expeditionen ausgezogen
waren, um wochenlang unter Todesgefahren unterwegs zu
sein.

„Im Flugzeug dem Nordpol entgegen" ist ein hoch-
interessantes Werk, das sich würdig den epochemachenden
Werken eines Nordenskiöld, Nansen, Skott und Amundsen
anreiht. Es sei als Geschenkwerk für Weihnachten unsern
Lesern empfehlend nahegelegt. l î. k.

Lea und ihr Hund.
Von Rosa W ei bel.

Sie kam fürchterlich schreiend heim. Die Mutter stand
hinter dem Waschzuber. Ohne ihre Arbeit zu unterbrechen,
fragte sie:

Was schreist?

Lea setzte sich auf die Steinplatte neben dem Herd,
die kleinen Hände hielten krampfhaft das tropfnasse Schürz-
chen zusammen.

Nun, warum schreist du denn so? Bekomme ich keine
Antwort?

Nein, sie bekam keine: Klein-Lea weinte nur weiter.
Was hast denn da in der Schürze?

Z Man vergleiche die Jllustrationsproben, zu denen uns
der Verlag Orell Füßli die Bildstöcke in freundlicher Weise zur
Verfügung gestellt hat.

Krögger-Nalbinsel sus 1700 Meter,
oben rechts: gusäe-huk. Zwischen àen beiclen vreleckslagunen cier vier äer norwegischen
Kohlenmine. Links hinten: Urinr Karl-Vorlanä. voräergrunä: Z Kronen-Sletscher. Kechts:
Lovèn-insein. vas Kisseli, äassich äie kerge um à Schultern gehängt haben, ist knapp. Vie
starke Abtragung hat mächtiges, eisfreies, quartäres Vorlanä geblläet. Ueber item kalten

Meeresstrom an äer Westküste liegt Uebel.
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Die Sftutter »erließ nun bod) ihre 9Irbeit unb ging
ouf Sea gu.

Die Sub eil roollteu es erlaufen, bububu! Die anberu
baben fie alte erfäuft. Sfünfe! Sububu!

SBas benn?
Die fCRutter griff nach Seas Scßürgertfnäuel. 'über bie

kleine fjielt bas 3eug feft gufammen.
Saß feben!
Die 93tutter griff jeßt energifd) 3U. Sea beulte laut

auf, aber es mißte ifjr nid>ts, bte 93tutter mar ftärfer.
3n ber Sdjürge lag ein fcbroarges, naffes ftttäuel.
2Bas ift benn bas? Dod) nicht etroa ein Sund!
933o baft bu bas ums Simmelsroillen ber nub roas

roillft bu foam it?
3<h babe bir ja fdjion gefagt, baß es bie Subeti er-

fäufen tuollten. 3dj babe es aus bem ïBaffer genommen,
es ift jeßt mein, fdj roiilll es behalten, öububu!

Die SJiutter ftanb fdjon «lieber am 933afd)guber.

So behalte ibn. Sefoalte ibn nur! 9lber roo tuillft
bu ibn baben? IXnb mit tuas tuillft bu ibn füttern? 3;dj
babe, roobloerftanben, gerade genug Arbeit, um für uns
beide bas Effen 3U oerbienen. gür einen Sund fdjaffe id)

nid)t audj nocb!
Sea pußte fid) mit ber naffen 5lattunfd)ürge ©efidjt

unb 91afe. Dann breitete fie bie Sdjtirge auseinanber, fo

baß ber roingig Keine Sund frei ba lag. Er bob ein wenig
ben itopf, blmgelte unb fnäuelte fid) tnieber gufammen.

Sea mußte offenbar nod) nidjt recbt, mas fie anfangen
tcollte. Einftroeilen blieb fie tubig fißen.

Ein gittern lief über bas naffe Dierdjen. Es friert!
fagte fie.

©ans leife ftanb fie auf unb ging burdj. bie näcbfte
Dür in bie einzige Stube, bie mit ber 5Tüd>e gufammen bie
Sßobnung oon 93tutter unb 53info ausmadjte.

Sea überlegte. 91llem 9lnfdjein nach roollte fid) bie
füiutter nidjt mit ibrem Sdjüßling befaffen. Da mußte
fie felber banbeln, mußte naldjfoenfeit, überlegen, roas gu
tun fei. Sie öffnete ben 5Cleüfoerfdjranf. 9Iber ba mar nichts,
roas man hätte brauchen lönnen, als bie SKeften eines alten,
wollenen Llnterrodes. Diefe 9îeften legte Sea in ein S0I3»
fiftdjen, bas fonft ber 93tutter als gußfdjemel biente. 3eßt
batte bas Sünblein ein 23ett. Es lag ruhig auf ber trodenen
ÎBollunterlage unb blingelte ju Sea hinauf.

SDteinft, id) brauche leinen gußfdjemel? fragte bie 501 ut»

1er, als fie in bie Stube lam. Sea fdjroieg.
933ie foil er benn ba hinaus unb hinein? Er fann in

laum red)t feben, uon fpringen feine 9kbe. Seg bu bfe

geßen in eine Ede auf ben Soben, bann braucht er nicht
auf bid) gu marten, roenn es ihm oerleibet.

Das leuchtete Sea ein. Sie bettete bas Süublein um
unb bie Sftutter hatte ibeen gußfdjemel roieber gur 93er»

fügung.
Das 9tadjteffen ftanb auf bem Difd). Sea berührte

ihre 9Jtild) nidjt.
3ß, fo fann ich abräumen.
Sea bliefte bie SCRutter unoerroanbt ftmnm an.
So gib ihm buch in ©ottesnamen, aber nidjt bie gange

Daffe ooll. Sol bas blaue Deitersen mit bem Sprung,
unb baß bu mir fein anberes ©efdjitr anrübrft für ben

Sund!
Sea mar feiig. 3bt Sünblein befam manne Sdtild)»

broefen.
Es frißt, SCRutter 5tomm fdjau, roie es nimmt!
9td), bas ift bort) fein fo großes 933unber; id) bin mübe.
Sie ging aber bod) hin unb fab gu, mie Sea bem uro

bebolfenen, täppifd)en Dierlein half, fein greifen 3U nehmen
933 ie beißt er benn?
Er beißt noch nidjt.
Er muß bod) einen Stamen haben.
933 eich en mein ft bu?

Das ,ift mir bod) gleich; bu bift bie Sunbemutter,
alfo mußt bu es roiffen, rote bu ihn beißen tuillft, ob
9lero, 933olf, Wing ober Dürf.

Wing! rief Sea.
El) ia, bas paßt für uns groei, mir fitxb gar oornebme

Seilte. 9tlfo Whig- Die 93tutter mußte ein wenig lachen.
93ring aß, fdjlief unb mürbe größer. 9tur fdjöner rourbe

er nidjt; er entroicfelte fiel) 3U einem ftruppigen, fleinen
Scbeufal. Seine Siebe aber mar groß, rourbe nie lau, nie
uufidjer. 9Iud) Sea liebte ben orbinär ausfebenben 93ring.
Unb roie fie ihn liebte! Er mar ihr ©lüd, ihre Sorge,
ihre 9Jtübe »Ott früh bis fpät. Er roar ihr Sdjuß, ihr
greunb, ihr geliebter ©efäbrte, ihr treuer Spielfamerab.

9ludj bie SCRutter befam Sympathie für ben häßlichen
Sund. Sie nannte ihn groar „bummer Dapps" unb „Settel-
prittg"; aber fie ftreicfoelte ihn boc^ mît ihren mübe« Sätt»
ben unb gab ihm Sroden oon ihrem Effen.

Da rourbe fie plößlid) franf. 93titten im Dag befiel
fie Uebelfeit, fie mußte fikb an ben 933änben halten, bis
fie bas Sett erreichen fonnte. 3n ber naffen 933afd)fd)ürge
legte fie fid) bin, benn fie roollte nur fo lange liegen blei»
ben, bis es roieber beffer mürbe, gebn 5Dtrnuten, oielfeiidjt
auch eine halbe Stunbe.

2lber es rourbe nidjt beffer, im ©egenteil, fie befam
einen roten, beißen 5topf, ihr Körper rourbe müfoer unb
tnüber.

5tod) mir Dee, Seali, bann beffert es mir fd).on roie»

ber, fagte fie milde, benn jeßt batte fie 3eit. Sea tat,
roas fie fonnte, machte Dee, bedte bas SBafchfaß gu, bant it
bie Sauge nicht perfalten follte.

Sie rourbe aber bodj fait. Das Breuer unter bem ilef»
fei erlofd). 3n ber Stube lag bie SCRutter in bleifdjroerem
Sdjlaf. Sca faß auf bem gußboben, hielt Wing auf ben
ftnien, bem fie umftänblid) bie 3otteIßaare fämmte. 5Utand)=
mal tat er einen roinfelnben Seiler, benn Sea roollte griinb»
liehe 9Irbeft machen.

Die 93iutter fdjlief unb febtief.
9lnt 9lbenb «ergäblte Sea ben 9iad)barfinbern roidjtig

oon SCRutters itranfbeit. Die eine 9ladjbarm fam. Die
anbere fam auch. 3)ie eine riet bas, bie anbete bies. Die
britte, bie feinen 9îat erteilte, roufd) bie 393äfdje aus bem
3uber unb hing fie gum Drodnen auf.

Sea befam Äartoffelfuppe unb Sebermurft. Sring er»

hielt bie bide 933urftbaut. Sea badjte, es fei audj gu etroas
gut, roenn bie SCRutter einmal franf fei. Seberrourft! Sie
ledte no:cb lange an ben gingereben.

9fad) groei Dagen furrte ein gefdjloffenes, gelbes 9Iuto»
mobil oor bas Säuseben. 93tan trug bie SCRutter oon ihrem
Sett in ben 933agen unb fuhr fie in bas Spital. Sea ftanb
mit Sring im 5ltm auf ber Straße unb fab mit roeit
offenen 9lugen bem 933agen oerrounbert nach-

Die 9iadjbarin fam mit einer Dame auf Sea gu.
5tornm mit mir, liebes 5tinb. Sis bie SCRutter roieber

gefunb ift, fannft bu bei mir bleiben. Saß ben roüften
Sunb geben.

Sea fab bie Dame ftumm an. Sring brüdte fie et»

roas enger an fid).
5lomm, gutes 5tinb. Sab feine 9Ingft, es roirb bir bei

mir febon gefallen; idj. habe einen ©arten.
Sie roollte bas 5tinb nehmen. Sea hielt mit beiben

9lrmen ihren Sunb feft umfaßt.
Saß ben Sunb geben!
Die Dame rourbe energifd), faßte Seas magere Sänb»

lein unb half bem bellenden Sunb auf ben Soben.
Ein fibeußlicb häßliches Dier!
Sea beulte laut heraus. Wing! Sie ftredte beibe

Sänbe nach ihm. Die Dame roollte fie gurüdbalten, aber
Sea fptang mit flinfen Seinen baoon,' ber Sunb bellend
hinter ihr brein. 9îatIos ftanb bie Dame ba.

3d) hole einen 933agen. 933ir müffen fie mit Sift be»

fommen.
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Die Mutter verließ nun doch ihre Arbeit und ging
auf Lea zu.

Die Buben wollten es ersäufen, huhuhu! Die andern
haben sie alle ersäuft. Fünfe! Huhuhu!

Was denn?
Die Mutter griff nach Leas Schürzenknäuel. Aber die

Kleine hielt das Zeug fest zusammen.
Laß sehen!
Die Mutter griff jetzt energisch zu. Lea heulte laut

auf, aber es nützte ihr nichts, die Mutter war stärker.

In der Schürze lag ein schwarzes, nasses Knäuel.
Was ist denn das? Doch nicht etwa ein Hund!
Wo hast du das ums Himmelswillen her und was

willst du damit?
Ich habe dir ja schon gesagt, daß es die Buben er-

säufen wollten. Ich habe es aus dem Wasser genommen,
es ist jetzt mein, M will es behalten. Huhuhu!

Die Mutter stand schon wieder am Waschzuber.
So behalte ihn. Behalte ihn nur! Aber wo willst

du ihn haben? Und mit was willst du ihn füttern? Ich
habe, wohlverstanden, gerade genug Arbeit, um für uns
beide das Essen zu verdienen. Für einen Hund schaffe ich

nicht auch noch!
Lea putzte sich mit der nassen Kattunschürze Gesicht

und Nase. Dann breitete sie die Schürze auseinander, so

daß der winzig kleine Hund frei da lag. Er hob ein wenig
den Kopf, blinzelte und knäuelte sich wieder zusammen.

Lea wußte offenbar noch nicht recht, was sie anfangen
wollte. Einstweilen blieb sie ruhig sitzen.

Ein Zittern lief über das nasse Tierchen. Es friert!
sagte sie.

Ganz leise stand sie auf und ging durch die nächste

Tür in die einzige Stube, die mit der Küche zusammen die

Wohnung von Mutter und Kind ausmachte.
Lsa überlegte. Allem Anschein nach wollte sich die

Mutter nicht mit ihrem Schützling befassen. Da mußte
sie selber handeln, mußte nachdenken, überlegen, was zu
tun sei. Sie öffnete den Kleiderschrank. Aber da war nichts,
was man hätte brauchen können, als die Resten eines alten,
wollenen Unterrockes. Diese Resten legte Lea in ein Holz-
kistchen, das sonst der Mutter als Fußschemel diente. Jetzt
hatte das Hündlein ein Bett. Es lag ruhig auf der trockenen
Wollunterlage und blinzelte zu Lea hinauf.

Meinst, ich brauche keinen Fußschemel? fragte die Mut-
ter, als sie in die Stube kam. Lea schwieg.

Wie soll er denn da hinaus und hinein? Er kann ja
kaum recht sehen, von springen keine Rede. Leg du die
Fetzen in eine Ecke auf den Boden, dann braucht er nicht
auf dich zu warten, wenn es ihm verleidet.

Das leuchtete Lsa ein. Sie bettete das Hündlein um
und die Mutter hatte ihren Fußschemel wieder zur Ver-
fügung.

Das Nachtessen stand auf dem Tisch. Lea berührte
ihre Milch nicht.

Iß, so kann ich abräumen.
Lea blickte die Mutter unverwandt stuinm an.
So gib ihm doch in Eottesnamen, aber nicht die ganze

Tasse voll. Hol das blaue Tellerchen mit dem Sprung,
und daß du mir kein anderes Geschirr anrührst für den

Hund!
Lea war selig. Ihr Hündlein bekam warme Milch-

brocken.
Es frißt, Mutter! Komm schau, wie es nimmt!
Ach, das ist doch kein so großes Wunder; ich bin müde.
Sie ging aber doch hin und sah zu, wie Lea dein un-

beholfenen, täppischen Tierlein half, sein Fressen zu nehmen.
Wie heißt er denn?
Er heißt noch nicht.
Er muß doch einen Namen haben.
Welchen meinst du?

Das ist mir doch gleich; du bist die Hundemutter,
also mußt du es wissen, wie du ihn heißen willst, ob
Nero, Wolf, Prinz oder Türk.

Pr.inz! rief Lea.
Eh ja, das paßt für uns zwei, wir sind gar vornehme

Leute. Also Prinz. Die Mutter mußte ein wenig lachen.
Prinz aß, schlief und wurde größer. Nur schöner wurde

er nicht; er entwickelte sich zu einem struppigen, kleinen
Scheusal. Seine Liebe aber war groß, wurde nie lau, nie
unsicher. Auch Lea liebte den ordinär aussehenden Prinz.
Und wie sie ihn liebte! Er war ihr Glück, ihre Sorge,
ihre Mühe von früh bis spät. Er war ihr Schutz, ihr
Freund, ihr geliebter Gefährte, ihr treuer Spielkamerad.

Auch die Mutter bekam Spmpathie für den häßlichen
Hund. Sie nannte ihn zwar „dummer Tapps" und „Bettel-
prinz"; aber sie streichelte ihn doch mit ihren müden Hän-
den und gab ihm Brocken von ihrem Essen.

Da wurde sie plötzlich krank. Mitten im Tag befiel
sie Uebelkeit, sie mußte sich an den Wänden halten, bis
sie das Bett erreichen konnte. In der nassen Waschschürze
legte sie sich hin, denn sie wollte nur so lange liegen blei-
ben, bis es wieder besser würde, zehn Minuten, vielleicht
auch eine halbe Stunde.

Aber es wurde nicht besser, im Gegenteil, sie bekam
einen roten, heißen Kops, ihr Körper wurde müder und
müder.

Koch inir Tee, Leali, dann bessert es mir schon wie-
der, sagte sie milde, denn jetzt hatte sie Zeit. Lea tat.
was sie konnte, machte Tee, deckte das Waschfaß zu, damit
die Lauge nicht verkalten sollte.

Sie wurde aber doch kalt. Das Feuer unter dem Kes-
sel erlosch. In der Stube lag die Mutter in bleischwerein
Schlaf. Lca saß auf dem Fußboden, hielt Prinz auf den
Knien, dem sie umständlich die Zottelhaare kämmte. Manch-
mal tat er einen winselnden Beller, denn Lea wollte gründ-
liche Arbeit machen.

Die Mutter schlief und schlief.
Am Abend erzählte Lea den Nachbarkindern wichtig

von Mutters Krankheit. Die eine Nachbarin kam. Die
andere kam auch. Die eine riet das, die andere dies. Die
dritte, die keinen Rat erteilte, wusch die Wäsche aus dem
Zuber und hing sie zum Trocknen auf.

Lsa bekam Rartoffelsuppe und Leberwurst. Prinz er-
hielt die dicke Wursthaut. Lsa dachte, es sei auch zu etwas
gut, wenn die Mutter einmal krank sei. Leberwurst! Sie
leckte noch lange an den Fingerchen.

Nach zwei Tagen surrte ein geschlossenes, gelbes Auto-
mobil vor das Häuschen. Man trug die Mutter von ihrem
Bett in den Wagen und fuhr sie in das Spital. Lea stand
mit Prinz im Arm auf der Straße und sah mit weit
offenen Augen dem Wagen verwundert nach.

Die Nachbarin kam mit einer Dame auf Lea zu.
Komm mit mir, liebes Kind. Bis die Mutter wieder

gesund ist. kannst du bei mir bleiben. Laß den wüsten
Hund gehen.

Lea sah die Dame stumm an. Prinz drückte sie et-
was enger an sich.

Komm, gutes Kind. Hab keine Angst, es wird dir bei
nur schon gefallen; ich habe einen Garten.

Sie wollte das Kind nehmen. Lea hielt mit beiden
Armen ihren Hund fest umfaßt.

Laß den Hund gehen!
Die Dame wurde energisch, faßte Leas magere Händ-

lein und half dem bellenden Hund auf den Boden.
Ein scheußlich häßliches Tier!
Lsa heulte laut heraus. Prinz! Sie streckte beide

Hände nach ihm. Die Dame wollte sie zurückhalten, aber
Lea sprang mit flinken Beinen davon, der Hund bellend
hinter ihr drein. Ratlos stand die Dame da.

Ich hole einen Wagen. Wir müssen sie mit List be-
kommen.
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Ohne ben Sunb roirb fie fid) ïaum 3ufrieben geben;
fie hängt merïroûrbig an bem roüften Biel), [agte bie
dlahbarin.

Um Simmelsroillen, id) ïann bod)' ein foldjes Dier
nicht in mein Saus aufnehmen! Bielleiht ift es ooller
globe, ober noch fhlimmer.

Dus glaube idj-nidjt; aber ediig fiefjt bet Sunb aus;
bas ift tDiaEjr. (Shluh folgt.)
ft ~ ' """—— ' -

Berufung.
Der SSioIinfpielex Strahler hing mit Snnigfeit unb ''Hu-

baiht an ber Ausübung feiner ftunft. Sie mar ihm nicht
bloh Beruf, fonbern Berufung. 3» feiner Ueberjeugung
beburfte er ber unzähligen dRärdjen unb ©efhihten nicht,
toorinnen bie ©eigeufpteler als Sroftfpenber unb 2Bunber=
täter ber dRenfhbeit gepriefen mürben, ©r glaubte auch
ohnebies, bah eine ftunft, bie ihn felbft fo bemegte, nicht
roirtungslos für bie .erobern bleiben tönne. Unb er hatte
fid) im Biolinfpiel fo ausgebilbet, bah et es mit gutem
©eroiffen oerantroorten burfte, öffentlich aufäutreten. Uber
mit ber 3eit feiner ÜReife tarn auch bie 3eit ber ßanDes»
not. Das ©infparen beherrfdjite bas gange Geben unb Drei»
ben; unb man muhte auch ben Äunftgenuh auf bas dtot-
luenbigfte befchränfen.

Strahler glaubte, als notroenbigfte 3unft bleibe bie
dRuft! in ihren ebelften gormen beftehen. Das ©egenteil
traf ein. dßenn man einfd)tänfen roollte, muhte man fid)
bod) an bie billig ft en ftongerte, an bie ber ©abarets unb
Sieftaurants halten. Unb biefe fdjlugen fid) butch- ©in 3u=
geftänbnis an folche Ausübung ber Äunft, unb bie Strenge
ber 3eit hätte Strahler nichts anhaben tonnen. Uber eine
Berufung Iaht nicht mit fid)' fhahern.

©inrnal ergaben es bie Umftänbe, bah et fid) ber HIB
tagsmufit nicht entstehen tonnte. Die dRufilantengruppe ar=
beitete roie ein Äantinenautomat. Das fogenannte raffige
Spiel, ©r, ber fonft ber feinften ©rtffe mähtig mar, hatte
hier bie gröhte dRübe, nicht gu oerfagen. Und) bie llngabl
ber dRufifftüde mar befchräntt auf bie roentgen, gangbarften
S d) lag er. ©ans mie bie Automaten, unb jebe diumm er
groaitgig Happen! Strahler hatte nicht melk bas ©efühl
ber Uehereinftimmung unb Snnigteit gegenüber feinen Sän-
ben. Diefes Berhältnis bes dRihtrauens erinnerte ihn an
bie 3ugenbgett. SBenn er ©iftpiige gepflüdt unb jerfafert
hatte, hielt er fid) bie Sänbe forgfältig oom Seihe, gettob
teine Beere mehr unb oermieb es, bas Dafhenmeffet ober
ben 9Runb gu berühren, bis er bie giftigen Säfte mit ättgft-
lieber ©riinblich'teit roeggeroafhen hatte. Das nämliche ©e«

fühl ber Silflofigïeit, mit unbrauchbaren Sänben ba3uftehen,
{ehrte in ihm roieber. Unb hier half bas 2Bafd)en nichts.
Das ©ift hing nicht an feinen Sänben, fonbern an ber 3eit
unb ihren neuen Berbättmffen.

Da öffnete fid) ihm unoerfehens eine Düre gu befferen
SRöglidjteiten. ©in grohes tdaffeehaus brauchte einen erften
Bioliniften. ©r hatte mit feiner Beroerbung ©lüd. SR rot
fch'tenen fid) ihm bie 3eiten oergolben gu toollen. Die Hus»
mahl ber Stüde hegeifterte ihn, unb aud) bie prahtoolleu
SRäume o erhieben ihm eine auserlefene 3uhörerfd)aft. SRah
unb nah belebten fid) bie Säleben unb Borräume, lebhaftes
Blaubern unb Schmähen roogte gepläntelartig hin unb gm
riid, unb oon ben nähften Bifdfen hranbeten einige oer-
ftänblihe ©efprähroellen 31t ihm herüber. Die dRufit follte
biefe ftürmifdje Unruhe füllen, bie grohe Bewegung hc-
fänftigen. Die heiben erften dtummern maren oon jener
Hrt, bie Strahler SRollerftüde nannte. Die 3ubörer he-

nahmen fi,h bei ihnen in ber SRegel role bie Slanarienroller:
3e lauter bie dRufit ertönt, befto lauter äufeert fid) auch
ber Bogel. ©rft Bei ber britten SRummer, einer gantafic
oon ©iorbano, trat ber Biolinfpieler in bie SRehte feiner
Berufung ein. dßie ber fagenbafte Bogel bes Altertums
aus ber Hfhe erftanb, follte fid) bte StRelobie feiner Bioline

aus bem ©bor ber Dönc auffhmingen. gret unb leiht
follte fie fhroeben, gereinigt oon ben laftenben Schinden
ber oergangenen, biirfttgen 3eit. Bus einem immer gc-
bämpfteren Begleitfpiel beraustreteub, begann feine Biolüne
bas fieghafte, fhöne ßieb gu fingen. Dod) bie Btfhgefprähe
hranbeten bennod) gu ihm heran, etroas gebämpfter, aber
beutlih genug, bah fie ihm oerftäubUh mürben:

„3h ïann 3hnen gu ber guten Bartie 3l)ter 3ulie
gratulieren. 3h fah fie gefteru im dBohltâtigïeitsïongert.
©in flottes Baar, heibe fo groß gemahlen, ©r erfdjien in
Uniform. Stramme ©rfheinung ..."

„Unlauterer ÜBettberoerb? Du lieber ffiott! ©in jeber
bringt fid) heutgutage burh, mie es ihm möglich ift. Bef=
fern fid) bie 3«ten, bann ..."

„©in unausftehlth alberner fterl. Sogar mein bämlieber
Orbonnangburfhe tränte ihn mitfamt feiner oerbammten Bht»
lofophie unter ben Difh • • •"

„dtur noh ein halbes Brogent tiefer, unb ih bin ein
ruinierter dRann..." —

Strahler litt fie burh, bie dRelobie, mit ber er ftd)
allgu höh aus ben Schladen gefhmungen halte, um heim
neuen Sturge nicht Schaben 3U nehmen, dßteber trat bie
Begleitung aus ihrer 3urüdhaltung heroor. Das Stücf
enbete mit träftiger Harmonie unb tourbe mit bem ge-
mohnten Beifallïlatfhen erlebigt.

Die lange Berufe lieh bie (Säfte erft aufmerïen. Unb
fo mürben fie aud) ber gtohen Beftürgung auf bem dRufit
pobium gemahr. §err Strahler hatte feine Bioline in ben
itaften gepadt unb mar roeig. ©iner mollte beoba.htet ha=
ben, mie et mit gitternben Särtiben ben Bogen mitten ent-
groei gebcochen hatte- Bermutungen mürben ausgetaufht
nnb dRöglihteiten erroogen. ©in bider §err mit golbenen
Dafhenuhrgehängen mar ber Bnfihit, bäh biefes biheben
dRufi! noh tein ffirunb gum 3ufammenïlappen fei; er habe
gu Saufe Bebeutenb fhtoierigere Brheiten 3U beroältigen.
11 ud) ber herbeigerufene Bcfiijer bes 5\affeehaufes lieh
feinem Unmilleu freien ßauf. „©in arroganter dRenfd)",
gifhte er, „erft litt er noh Sunger, man ftellt ihn aus
lauter dRitleib ein, unb ïaum Fht er feft, finb feine Hit-
fprühc ohne ©rengen." ©r erntete allgemeinen Beifall.

Unterbeffen hatte fid) bas Brheft^r notbürftig uinge»
ftaltet. Unb es rourbe ununterhrohen roeitergefpielt. Der
turge 3mifhenfall mar halb oergeffen.

©ottfrteb Seh-
=: :5reuttbfc^oft.

greunbfhaft ift reiner, heiliger unb geiftiger, als es
bie Siäbe ift, ein 3artes Banb ber ©eifter, burh Sarmonie
im ©rohen unb ©beln. Die reine ©lut ber greunbfhaft
lobert nie gur roilbeu glamme ber fieibenfhaft empor, ©s
trübt ïetrt Siitnenrei3 burh faffhett Shimmer ben reinen
Spiegel, in bem befreunbete Seelen fih oerbunben an=
fchauen. dB as in ber ßiebe innetfter dlatur groh unb gött=
ltd) ift, bas ift ber greunbfhaft eigen; bod) rein ift biefe
oon ber Sinnlihleit hefdjrärtttetn Streben, unb bie fhöne
Blume entf)>rieht nur aus bem heiligen Boben ber hehren
greibeit. © 0 e t h e.

* **

dB'ie meinige greunbe mürben greunbe bleiben, roenn
©iner bie ©efinnungen bes Hnbern im ©angen fehen tonnte.

ßihtenherg.
* **

dB et an greunbfd)aft glaubt, muh notroenbig aud) an
Dugenb, mie an ein Bermögen bes ©öttlidkn im 3Jlett=

fdjen glauben. B3er an ein folhes Bermögen ober Dugettb
niht glaubt, ïaitn unmöglih an mahre, eigentlihe greunb»
fhaft glauben; benn heibe grünben fih auf eine unb bie-
felbe llnlage 3U uneigennühtger, freier, unmittelbarer, unb
baruiu urtabänberliher ßiebe. 3 a Î 0 h i.
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Ohne den Hund wird fie sich kaum zufrieden geben;
sie hängt merkwürdig an dem wüsten Vieh, sagte die
Nachbarin.

Um Himmelswillen, ich kann doch ein solches Tier
nicht in mein Haus aufnehmen! Vielleicht ist es voller
Flöhe, oder noch schlimmer.

Das glaube ich nicht; aber ecklig sieht der Hund aus;
das ist wahr. (Schluß folgt.)
«»» ^ ^ —»»»— ' - »««

Berufung.
Der Violinspieler Strahler hing mit Innigkeit und An-

dacht an der Ausübung seiner Kunst. Sie war ihm nicht
bloß Beruf, sondern Berufung. Zu seiner Ueberzeugung
bedürfte er der unzähligen Märchen und Geschichten nicht,
worinnen die Geigenspieler als Trostspender und Wunder-
täter der Menschheit gepriesen wurden. Er glaubte auch
ohnedies, daß eine Kunst, die ihn selbst so bewegte, nicht
wirkungslos für die andern bleiben könne. Und er hatte
sich im Violinspiel so ausgebildet, daß er es mit gutem
Gewissen verantworten durfte, öffentlich aufzutreten. Aber
mit der Zeit seiner Reife kam auch die Zeit der Landes-
not. Das Einsparen beherrschte das ganze Leben und Trei-
ben; und man mußte auch den Kunstgenuß auf das Not-
wendigste beschränken.

Strahler glaubte, als notwendigste Kunst bleibe die
Musik in ihren edelsten Formen bestehen. Das Gegenteil
traf ein. Wenn man einschränken wollte, mußte man sich

doch an die billigsten Konzerte, an die der Cabarets und
Restaurants halten. Und diese schlugen sich durch. Ein Zu-
geständnis an solche Ausübung der Kunst, und die Strenge
der Zeit hätte Strahler nichts anhaben können. Aber eine
Berufung läßt nicht mit sich schachern.

Einmal ergaben es die Umstände, daß er sich der All-
tagsmusik nicht entziehen konnte. Die Musikantengruppe ar-
beitete wie ein Kantinenautomat. Das sogenannte rassige
Spiel. Er, der sonst der feinsten Griffe mächtig war, hatte
hier die größte Mühe, nicht zu versagen. Auch die Anzahl
der Musikstücke war beschränkt auf die wenigen, gangbarsten
Schlager. Ganz wie die Automaten, und jede Nummer
zwanzig Rappen! Strahler hatte nicht mehr das Gefühl
der Uebereinstimmung und Innigkeit gegenüber seinen Hän-
den. Dieses Verhältnis des Mißtrauens erinnerte ihn an
die Jugendzeit. Wenn er Giftpilze gepflückt und zerfasert
hatte, hielt er sich die Hände sorgfältig vom Leibe, genoß
keine Beere mehr und vermied es, das Taschenmesser oder
den Mund zu berühren, bis er die giftigen Säfte mit ängst-
licher Gründlichkeit weggewaschen hatte. Das nämliche Ge-
fühl der Hilflosigkeit, mit unbrauchbaren Händen dazustehen,
kehrte in ihm wieder. Und hier half das Waschen nichts.
Das Gift hing nicht an semen Händen, sondern an der Zeit
und ihren neuen Verhältnissen.

Da öffnete sich ihm unversehens eine Türe zu besseren

Möglichkeiten. Ein großes Kaffeehaus brauchte einen ersten
Violinisten. Er hatte mit seiner Bewerbung Glück. Nun
schienen sich ihm die Zeiten vergolden zu wollen. Die Aus-
wähl der Stücke begeisterte ihn, und auch die prachtvollen
Räume verhießen ihm eine auserlesene Zuhörerschaft. Nach
und nach belebten sich die Sälchen und Vorräume, lebhaftes
Plaudern und Schwatzen wogte geplänkelartig hin und zu-
rück, und von den nächsten Tischen brandeten einige ver-
ständliche Gesprächwellen zu ihm herüber. Die Musik sollte
diese stürmische Unruhe stillen, die große Bewegung bc-
sänftigen. Die beiden ersten Nummern waren von jener
Art, die Strahler Rollerstücke nannte. Die Zuhörer be-

nahmen sich bei ihnen in der Regel wie die Kanarienroller:
Je lauter die Musik ertönt, desto lauter äußert sich auch
der Vogel. Erst bei der dritten Nummer, einer Fantasie
von Giordano, trat der Violinspieler in die Rechte seiner
Berufung ein. Wie der sagenhafte Vogel des Altertums
aus der Asche erstand, sollte sich die Melodie semer Violine

aus dem Chor der Töne aufschwingen. Frei und leicht
sollte sie schweben, gereinigt von den lastenden Schlacken
der vergangenen, dürftigen Zeit. Aus einein immer ge-
dämpfteren Begleitspiel heraustretend, begann seine Violine
das sieghafte, schöne Lied zu singen. Doch die Tischgespräche
brandeten dennoch zu ihm heran, etwas gedämpfter, aber
deutlich genug, daß sie ihm verständlich wurden:

„Ich kann Ihnen zu der guten Partie Ihrer Julie
gratulieren. Ich sah sie gestern im Wohltätigkeitskonzert.
Ein flottes Paar, beide so groß gewachsen. Er erschien in
Uniform. Stramme Erscheinung ..."

„Unlauterer Wettbewerb? Du lieber Gott! Ein jeder
bringt sich heutzutage durch, wie es ihm möglich ist. Bes-
sern sich die Zeiten, dann

„Ein unausstehlich alberner Kerl. Sogar mein dämlicher
Ordonnanzbursche tränke ihn mitsamt seiner verdammten Phi-
losophie unter den Tisch..."

„Nur noch ein halbes Prozent tiefer, und ich bin ein
ruinierter Mann..." ^

Strahler litt sie durch, die Melodie, mit der er sich

allzu hoch aus den Schlacken geschwungen hatte, um beim
neuen Sturze nicht Schaden zu nehmen. Wieder trat die
Begleitung aus ihrer Zurückhaltung hervor. Das Stück
endete mit kräftiger Harmonie und wurde mit dem ge-
wohnten Beifallklatschen erledigt.

Die lange Pause ließ die Gäste erst aufmerken. Und
so wurden sie auch der großen Bestürzung auf dem Musik-
podium gewahr. Herr Strahler hatte seine Violine in den
Kasten gepackt und war weg. Einer wollte beobachtet ha-
ben, wie er mit zitternden Händen den Bogen mitten ent-
zwei gebrochen hatte. Vermutungen wurden ausgetauscht
und Möglichkeiten erwogen. Ein dicker Herr mit goldenen
Taschenuhrgehängen war der Ansicht, daß dieses bißchen
Musik noch kein Grund zum Zusammenklappen sei; er habe
zu Hause bedeutend schwierigere Arbeiten zu bewältigen.
Auch der herbeigerufene Besitzer des Kaffeehauses ließ
seinem Unwillen freien Lauf. „Ein arroganter Mensch",
zischte er, „erst litt er noch Hunger, man stellt ihn aus
lauter Mitleid sin, und kaum fitzt er fest, sind seine An-
spräche ohne Grenzen." Er erntete allgemeinen Beifall.

Unterdessen hatte sich das Orchester notdürftig umge-
staltet. Und es wurde ununterbrochen wertergespielt. Der
kurze Zwischenfall war bald vergessen.

Gottfried Heß.
»»» ---»»» '»»»

Freundschaft.
Freundschaft ist reiner, heiliger und geistiger, als es

die Lieibe ist, ein zartes Band der Geister, durch Harmonie
im Großen und Edeln. Die reine Glut der Freundschaft
lodert nie zur wilden Flamme der Leidenschaft empor. Es
trübt kein Sinnenreiz durch falschen Schimmer den reinen
Spiegel, in dem befreundete Seelen sich verbunden an-
schauen. Was in der Liebe innerster Natur groß und gött-
lich ist, das ist der Freundschaft eigen; doch rein ist diese

von der Sinnlichkeit beschränktem Streben, und die schöne

Blume entsprießt nur aus dem heiligen Boden der hehren
Freiheit. Goethe.

» »
»

Wie wenige Freunde würden Freunde bleiben, wenn
Einer die Gesinnungen des Andern im Ganzen sehen könnte.

Lichtender g.
» »

Wer an Freundschaft glaubt, muß notwendig auch an
Tugend, wie an ein Vermögen des Göttlichen im Men-
schen glauben. Wer an ein solches Vermögen oder Tugend
nicht glaubt, kann unmöglich an wahre, eigentliche Freund-
schaft glauben: denn beide gründen sich auf eine und die-
selbe Anlage zu uneigennütziger, freier, unmittelbarer, und
darum unabänderlicher Liebe. Jakobi.


	Lea und ihr Hund

